Botschaft von Werner Bergmann aus Richter 5,23


Thema: Meros





Wir schlagen unsere Bibel auf und lesen aus Richter 5 Vers 23. Da heißt es: „Verfluchet Meros! sprach der Engel des Herrn. Verfluchet, ja verfluchet seine Bewohner! Denn sie sind dem Herrn nicht zur Hilfe gekommen, dem Herrn zu Hilfe unter den Helden“.





In der gesamten Heilsgeschichte des Wortes Gottes geht es eigentlich um Sieg und Niederlage, Sieg in Verbindung mit Errettung oder Niederlage mit der äußersten Konsequenz der Verlorenheit der Menschen, und nicht allein bei den Menschen, sondern eigentlich bei den Geschöpfen Gottes allgemein. Wir wollen das im Auge behalten. Dieses Textwort, wir könnten fragen: Was ist denn das, was die Heilige Schrift uns hier mitteilt, der Engel des Herrn fordert auf andere Leute zu verfluchen? Wo sind wir denn? Macht Gott das? Wir wollen diese hochinteressante Geschichte hier in diesem Abschnitt der Reihe nach besehen und es ist einfach wichtig, daß wir nicht einen Vers herausnehmen, um ihn gesondert außerhalb der Mitteilung zu behandeln, sondern er gehört in den Zusammenhang. 





Und damit beginnt die Geschichte in Kapitel 4 Vers 1. Wir wollen das ruhig aufschlagen, wo es heißt: „Und die Kinder Israel taten wiederum was Böse war in den Augen des Herrn“. Die Kinder Israel taten wiederum - der Spiegel unseres Wandels. So manches Kind Gottes lebt in tiefer Not darüber dem Herrn mehr sein zu wollen und täglich Niederlage zu erfahren. Bei den Kindern Israels war es also gleich so. Und wir sagen, was ist eigentlich der Sünde wegen aus uns Menschen geworden. Darum verkaufte Gott sie, nämlich die Israeliten an die Kanaaniter. Und der Heeroberste dieser Kanaaniter, dieser Nationen war Sisera, ein Feind Israels (Vers 2). Auch heute kann uns der Herr bei persönlicher Untreue und Ungehorsam eine Zeitlang in die Feindeshand legen. Gott bleibt dennoch der Gott aller Gnaden. Der Not wegen schrien die Kinder Israel zu Gott. Gott hatte es ihnen verheißen, wenn sie untreu waren, daß sie umkehren sollten zu ihrem starken Gott. Sie schrien zum Herrn, denn zwanzig Jahre waren sie in der Gewalt der Feinde (Vers 3). Zwanzig Jahre lang unter der Macht der Finsternis, hier dargestellt in der Hand der Feinde, eine lange Zeit. Wenn Gott es zuläßt und bringt eine tiefe Führung in unser Leben, dann ist ja unsere Gesinnung immer die, daß wir sagen: Herr rette mich aus diesem Zustand, du weißt, mitunter sind es Krankheiten, du weißt Herr, die Krankheiten habe ich noch nie leiden mögen, nimm sie so schnell als Möglich von mir. Aber der Herr wird das alles nicht eher von uns nehmen, als bis er mit uns zum Ziele gekommen ist. Wir wollen das lernen, gerade an Israel und hier in diesem verlesenen Abschnitt.





Geistlich lag Israel am Boden, denn Gott mußte eine Frau Deborah als Richterin einsetzen und dieselbe war auch gleichzeitig Prophetin. Wir wollen uns merken, wenn es soweit war, daß eine Frau eine Prophetin war, dann wollte Gott eine besondere Sprache an Israel beginnen, und zwar, daß sie erkennen sollten das in Israel ein geistlicher Tiefstand erreicht war. Nicht das wir gegen Frau Deborah ausschlagen sollen, sondern wir sollten uns unter die mächtige Hand demütigen, das war die Absicht Gottes (Vers 4), sie war eine Prophetin.





Nun, Deborah läßt den Barak rufen und zwar zu sich und dieser Barak, der Oberste in Israel, kommt zu ihr. Interessant, er gehorcht dieser Frau aufs Wort, nur Gott nicht, wie wir gleich sehen. Gott hatte geboten diesen Barak, daß Barak mit zehntausend seiner israelitischen Kämpfer auf den Berg Tabor ziehen sollte, wo Gott die Feinde Israels schlagen wollte und um Sisera in die Hand Baraks zu legen. Diese Frau Deborah fragt den Barak, sie sagt: „Hat nicht Gott, der Gott Israels geboten“ (Vers 6). Es lag ein Gebot des Herrn vor. Zeitlich war längst der Sieg Israels über die Feinde fällig. Aber Gott konnte ihn nicht schenken, weil Barak das Gebot des Herrn einfach nicht tat. Gleich so war es mit Israel, als Gott dieses Volk durch die Wüste ziehen ließ. Es hätten zwei oder drei Wochen Zeit genügt, aber weil ihr Zustand des Gehorsams und des Glaubens nicht vorhanden war, mußten sie vierzig Jahre hindurchziehen. Und wir fragen uns hinsichtlich der Wiederkunft Jesu, ob denn die Zeit seiner Erscheinung nicht längst fällig ist, die weil Kinder des Lichtes nach dieser seiner Erscheinung rufen. Hoffentlich sieht der Herr an uns nicht jenen Unglauben und jenen Ungehorsam, weshalb er noch verziehen muß zu kommen. Auch in unserem Glaubensleben heute ist durch Zusage und Verheißung Gottes der Sieg völlig. Er ist längst fällig. Und wir müßten uns absolut nicht mit einer gottlosen Welt gegen uns in einer Übermacht auseinandersetzen, wenn die Gemeinde Jesu nicht allerorts versagt hätte. Wir wollen das zum Anlaß nehmen, um auch uns persönlich vor diesem lebendigen Gott zu demütigen, am besten täglich. Aber wegen diesem Unglauben und wegen des Ungehorsams kann Gott sich an uns noch nicht verherrlichen, wie er es sich vorgesetzt hat. Aber auch Barak wandelte nicht im Glauben mit Gott. Er setzte sein Vertrauen auf Frau Deborah. Barak sprach zu ihr (Vers 8): „Wenn du mit mir ziehst, dann gehe ich nach Tabor. Und wenn du nicht ziehst, dann gehe ich auch nicht rauf“. Das war die Gesinnung der Obersten in Israel damals. Um nicht länger ungehorsam gegen Gott zu sein, geht Deborah mit dem Barak und zehntausend Mann seiner Krieger zum Berge Tabor. Und Gott gab daraufhin die vielen Feinde mit neunhundert Streitwagen in die Hand Baraks. Das war der Erfolg, wie der Herr es gesagt hatte. Gott steht zu seiner Verheißung, auch einem ungehorsamen Barak gegenüber. Bei all dem muß Sisera, der Heeroberste, flüchten und zwar zu Fuß in das Zelt einer Israelitin.





Zwar gab Gott die Feinde in die Hand Israels, und zwar deshalb, weil Barak nach Tabor gegangen war, den Ruhm des Sieges über Sisera aber gab Gott einer Frau, namens Jael, die wir hier finden. Sie erschlug den Sisera mit einem Holzpflock in ihrem Zelte. Und dann muß man sich wundern, dann erfolgt das Lied, ein Lied wird gesungen, ein Lied des Sieges in Kapitel 5 Vers 1. Dort werden uns zwei genannt: Deborah und Barak besungen, ihren unerschrockenen Mut, den sie hatten. Da muß man sich schon fragen, welch ein gnädiger Gott war das damals schon. Aber eines fällt uns hier auf, daß es dem heiligen Geist wohlgeschienen hat bei der Niederlegung der Schrift die Frau Deborah an erste Stelle zu stellen und den Barak an die zweite.





Das alles, was wir nun aus dieser Geschichte lernen wollen, ist, daß der Sieg um ein Haar verloren war, wenn Deborah nicht mit nach Tabor gegangen wäre. Um ein Haar, um wenig und meine Füße wären ausgeglitten. Obgleich sie gar keinen Auftrag dazu vom Herrn hatte nach Tabor zu gehen, sie ging nur, weil Barak nicht ging, weil er nicht gehen wollte, darum ging sie mit, damit Barak gehorsam würde seinem lebendigen Gott gegenüber. Und warum ging Barak nicht? Weil er lässig und lau in den Sachen Gottes war. Jawohl, er war lässig, obgleich es in dieser Angelegenheit um Sieg und Freiheit Israels ging, um Sieg und Niederlage, um Errettung aus der Hand der Feinde oder Knechtschaft durch die Hand der Feinde. Und wieviel Trägheit und Lauheit ist heute in den Gemeinden Jesu Land auf, Land ab allgemein sichtbar. Und es geht um noch einen viel größeren Sieg als damals auf Tabors Höhen.





In Kapitel 5 Vers 23 nun, fordert der Engel des Herrn auf Meros zu verfluchen. Meros ist eine Stadt im nördlichen Teil Israels mit Israeliten. Die Israeliten sollten eine Stadt Israels verfluchen, wie auch ihre Bewohner selbst. Ungeheuerlich. Wie furchtbar müssen in den Augen Gottes die Sünden jener Bewohner zu Meros gewesen sein, wenn Gott die Weisung gibt, daß sie die Bewohner verfluchen sollen. Wie furchtbar ist in den Augen Gottes die Sünde Meros. Was in aller Welt hatten denn die Israeliten, die Bewohner der Stadt Meros getan? Was hatten sie denn verbrochen? Höre und staune, nichts, gar nichts hatten sie gemacht. Ja warum sollte nun Meros verflucht werden? Höre und staune, weil Meros nichts tat. Was hat den Meros tun sollen? Nun, dem Herrn zur Hilfe kommen. Ist denn Gott auf Menschen angewiesen? Nein, absolut nicht. Konnte Gott nicht ohne Meros fertig werden? Der mächtige Gott wurde ohne Meros fertig. Das lehrt uns die Geschichte klar. Wir fragen, wie wurde denn dann Gott ohne dieser Stadt Meros fertig? Nun, Gott fehlt es weder an Mitteln noch an Wegen, um zum Ziele und auch zum Sieg zu kommen. 





Was nun Gott tat, das lesen wir in Kapitel 5 Vers 20. „Vom Himmel her“, sagt Gottes Wort, „stritten die Sterne (das sind die Engel) mit dem Feind Sisera“. Gott setzt wegen der Trägheit und der Lauheit der Bewohner zu Meros die Engelscharen ein, welche dann anstelle jener Leute von Meros, kämpfen mußten. Das sind die Wege Gottes, die er dann geht, wenn wir träge, lau sind. Jawohl, Gott hatte den Sieg über die Feinde Israels ausgesprochen. Darum hält Gott auch sein Wort, genauso wie er seine Zusage auch heute gegenüber jedem, der dieses sein Wort in Anspruch nimmt, hält. Und als die Lichtengelscharen eingriffen (Vers 22), Freunde, da war was los. Wir lesen nicht umsonst, daß Gott seine Diener zu Feuerflammen macht, zu Winden und Stürmen. Da ging der Sturm los. Und als diese Lichtengelscharen zum Angriff antraten, da heißt es in Vers 22: „Da stampften die Hufe der Rosse vom Rängen der Gewaltigen“. Da ging es nicht mehr um menschliche Dinge, da griff Gott vom Himmel her ein durch die Sterne, welche im Bilde der Engel uns hier gezeigt sind. Da kamen die Zehntausende mal Tausend jener Feinde um. Oh, daß wir nicht auf die Anzahl der Feinde sehen. Der Feind möchte unseren Blick zu sich hinziehen. Schaue nicht hin auf den Feind. Blicke zu dem, der die Verheißung gegeben hat, Jesus, auch heute.





Wir müssen auch immer wieder den Einzelnen in der Seelsorge sagen: Blicke doch nicht auf das Machwerk der Feinde. Du begehst den größten Fehler. Du vertraust nicht der Zusage. Du vertraust nicht der lebendigen Aussage des Wortes Gottes. Glaube seinem Wort ohne eingeschränkt. Und zu diesem Glauben gehört, daß du nicht auf sein Machwerk schaust, auf das Machwerk der Feinde. Auch diese neunhundert modernen Kampfwagen, in damaliger Zeit waren das viele, neunhundert Stück, erlagen den Engeln des lebendigen Gottes im Sturme. Sisera, du Gewaltiger der Feinde Israels, für die zwanzig Jahre der Unterdrückung des Volkes Gottes, erhieltest du einen Holzpflock in deinen Kopf und das noch von einem Weibe. Interessant die Hintergründe in der Erfüllung. Und vierzig Jahre hatte daraufhin, sagt Gottes Wort, das Land Israel Ruhe (Vers 31b).





So wir Gott einmal mit allen Feinden tun. Wir lesen das in Römer 16 Vers 20. „Der Gott des Friedens wird in kurzem den Satan unter eure Füße zertreten“, nicht unter seine. Er zertritt unter unseren Füßen. Er läßt uns teilhaben an seinem Sieg. Er gibt uns die Ehre des Sieges über den Obersten der Feinde. Danke dem Herrn dafür und blicke nicht mehr auf die Umstände des Machwerkes jener, der da Zehntausende mal tausend hat. Denn schon hat einer der Schlange den Kopf zertreten - Jesus, und zwar im Vorbilde Siseras, dem der Kopf schwer beschädigt worden ist. Dieser Oberste der Kanaaniter, der Heeroberste, war zertreten im Zelten einer Israelitin. Wenn der Herr hier sagt, daß er in kurzem den Feind, den Satan, unter unseren Füßen zertreten wird und wir denken da an die Gemeinde, wir sind die Braut des Lammes, da haben wir jenes Bild, der Oberste der Feinde zerstört durch das Weib. Eine herrliche Aussage der heiligen Schrift. Der Kopf ist zertreten durch Jesum, unseren Herrn.





Nun war der Sieg über Sisera noch so groß und noch so gewaltig, die Bewohner von Meros haben keinen Teil daran. Warum? Sie haben Gott verleugnet, worin sie Israel nicht zur Hilfe kamen, obgleich Gott es wollte. Wie wichtig ist es doch auf die Stimme des lebendigen Gottes zu hören. Oh, daß wir unsere eigenen Gedanken nicht vorschalten und im Worte Gottes noch suchen nach Schriftstellen, die uns von unserem Gehorsam, von dem Gehorsam wie gegen den Christus entlasten könnten. Das machen Gläubige und immer wieder, die so lange auch zu Seelsorgern hinlaufen, um eine Bescheinigung zu bekommen, daß sie doch Ja sagen sollten zu einer geplanten Scheidung ihrer Ehe.





Darum spricht der Engel des Herrn: „Fluchet Meros, verfluchet seine Bewohner“. So wurde Meros verflucht, weil es nicht tat, obgleich es etwas tun sollte. Und warum hat Meros nichts getan? Weil die Bewohner von Meros lässig waren in den Sachen Gottes. Darum spricht der Herr durch den Propheten Jeremia in Kapitel 48 Vers 10: „Verflucht sei, wer das Werk des Herrn lässig treibt“. Verflucht ist, wer das Werk des Herrn lässig treibt. Würde es nach dem lässigen Barak gegangen sein, er wäre trotz Befehl und Gebot des Herrn nicht nach dem Berge Tabor gezogen. Er hätte es nicht gemacht. Deborah, die Frau in Israel, überwindet durch ihre Bereitschaft die große Lasheit des Barak, wodurch der Sieg Israel gegeben war. Aber auch wir wollen Hilfe gewähren jedem Gläubigen, der in irgend eine geistliche Not geraten ist, sei es jetzt sein persönliches Verschulden, wie bei Barak, oder sei es nicht sein persönliches Schuldigsein. Wir wollen ihnen helfen im Vorbilde Deborahs. Ja, der Herr hat uns dazu Weisung gegeben im Neuen Testament. Wir sollen jenen helfen, die da lau und die da müde zu werden scheinen. Und das bedarf unserer Bereitschaft. Das bedarf des Maßes an Bereitschaft, welche Frau Deborah hatte, die aber dem Barak mangelte. Auf Meros aber kam der Fluch. Bitter ist es ihnen ergangen. Dieser Fluch wäre auch auf Barak gekommen, nur weil eine Frau in Israel war in selbigen Tagen, bei welcher keine Lauheit gefunden wurde. Verstehen wir jetzt den Fluch Gottes gegen jede Lauheit, gegen jede Lasheit im Werke Gottes. Darum kam der Fluch nicht über Barak, wegen dieser Frau Deborah, weil Barak jemand fand, der bereit war ihn zu stärken im Hinaufgehen nach Tabor in der Ausführung seines Befehles, des Befehles Gottes. Und weil in Meros keiner war, der half, darum traf der böse Fluch ein, Meros wurde verflucht. Verflucht ist nicht nur der, der nichts tut, so haben wir in Jeremia gelesen, sondern schon der ist verflucht, der das Werk Gottes lässig treibt. Das Werk des Herrn ist die Angelegenheit Gottes und wenn wir es lässig treiben, dann haben wir andere Dinge, die wir vor dem Willen Gottes hinstellen. Bringe ganze Hingabe deinem Gott. Welch eine Rolle spielt Jesus in deinem Leben? Der Glauben ist nicht, daß wir dafür halten, daß Gott das eine tun oder lassen kann, das ist nicht Glaube.





Wir begegnen immer wieder Gläubigen, die sagen, ich traue meinem Gott zu, daß er das kann. Das ist gar nichts. Gottes Wort redet im Hebräerbrief ganz klar, daß der Glaube eine Verwirklichung dessen ist, was wir hier hoffen. Eine Verwirklichung ist das, was sich vollzieht. Dazu brauche ich keinen Glauben, um zu sagen, ich traue Gott zu das er morgen regnen lassen kann. 





Nun, wenn dieser Prophet Israels gesagt hätte: Ich habe Glauben, daß Gott das regnen lassen kann, wenn er Lust hat. Dann hätte es nicht geregnet nach drei Jahren und sechs Monaten. Aber der Prophet Elia glaubte und sagt, daß es nicht drei Jahre und sechs Monate regnen wird. Und er betete, als die Zeit um war, und es regnete. Er hat nicht gesagt, ich glaube das, ich traue das meinem Gott zu, daß er das kann. Verstehen wir, daß der Glaube etwas anderes ist. Elia war immer ein Mann des Gebets und nicht nur bei der Frage des Regens. Oh, sieht der Herr dich als ein Kind Gottes im Zustand des Gebets? Der Herr möchte Gnade schenken, daß wir unter Glauben auch Gehorsam verstehen, nicht allein in den Dingen, die das geistliche, persönliche betreffen, sondern auch das Geistliche in der Gemeinschaft, daß dort, wo der Herr mich hingestellt hat, daß ich dort meinen Platz ausfülle, und zwar im Sinne derer, die mir vorstehen vor dem lebendigen Gott. Das ist Glauben. Der Herr möchte Gnade schenken. Und dazu sind wir nur in der Lage, daß wir uns mit den letzten Dingen ins Licht Gottes begeben und bereit werden die Dinge zu den Füßen Jesu zu legen, die uns hinderlich sind, wie bei einem Barak, die Ausführung des Befehles und des Gebotes Gottes.





Bringe ganze Hingabe deinem Gott, denn wir haben einen großen Auftrag unseres Herrn, der größer ist als der Auftrag damals bei Barak. Und Gott steht zu seinem Wort. Und wenn auch die Engelstreiter eingesetzt werden, Gott kommt zum Ziele, aber er will dich gebrauchen. 
